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282 ©ottfrieb @tauï>: Si

ben, üppig nunpcrnben Spantaüe, fdftoer mit
bet gotm gerungen liai, fo tear eg Seetpoben.
Hiegu Bebutfte eg einet toeifen ©infidft unb bet
eifetnen ©netgie, bie iprrt eigen toat. Sut fo
ïonnte et Compofitionen fdfaffen, bie ung toie
aug einem ©uff etfcpeinen, in benen go'trn unb
gnpatt fid] botCftänbig beden. SBit benïen g. S.
an bie 5. Spntpponie, in foeltper mit telaiib
lnenig Slittetn fept biet gefagt ift. gu SeBgeiten
bietfacp unbetfianben, fängt Seetpoben peute an,,
populär 31t toetben.

gn bet fcptoerften Qeit feineg SeBeng, bet
Beginnenben ©aubpeit, betpertlicpt et in feinet
9. Spmpponie Scpilletg Obe an bie gteube,
„gteube frönet ©ötterfunlen". Slit einfadp
ften tpematifcpen SO'iitteln unb ttopbem pin=
teiffenbem Sdpoung Big gunt Baccpantifcp Brau»
fenben tppmnug fteigett fid) bet Scpluff. ®a=
mit berBinbet fid) eine tiefe Setigiofität, bon
toeldfet fein ©eniug butdfbtungen ift. ®apet
Bebeutet feine Scitfil nidft Capitulation bot bet
Slifète beg SeBeng, fonbetn triumppierenbe
ÜBettoinbung. @g ßebutfte piegu nitpt nut
eines ©eniug, fonbetn einet erftaurtlicpen utota»
tifdfen Craft unb ©netgie.

Seetpoben toar ftü) feineg SBetteg toopt Be=

toufft. Scannte fiep fein Sritber Sodann in
biinïeltiaftem iproigentum afg ©tgärtgung gu
feiner llnterfcprift „©utgßefiper", fo antlnortete
et atg „HitnBefipet". ©inft machte et ©oetpe
einen Sottoutf biegen feinem galanten fiep Set»
neigen bot fürfttiepen Hertftpaften, toag ipm
bon ©eite biefeg ®icpterfütften bie Segeicprtung
„HngeBänbigter Sötoe" eintrug.

Übet bie CIabier=Compofitionen Seetpobeng
fepreibt 21. Subinftein: ®et eingtge Slenfd), bet

ctg Dan ©eetpoöcu.

bie SOZuiif mit Seele, mit ©täumerei unb bta»

matifd)em SeBen erfüllte, toar Seetpoben.
Sepetgigen nun alte ein Seetpobentoort,

bag ung Scpinbtet naep einem Conbetfationg»
peft (St. 112 bom gebtuat 1823) aufBetoaptt.
©g ftept auf Statt IIa: „®ag Seite unb Otigi»
nefte geBiett fiep felBft" — fagten fie ung teilt-
pin — „opne baff man batan beult", gut bie=

fen Scptüffel gut ©tlenntnig beg geiftigen
S e e t p o b e n tooïïen toit Scpinbtet Beim
Sefen feineg Sucpeg ftetg banIBat Bleiben. „®ag
Seite unb Originelle gebiert fid). felBft, opne
baff man batan beult".

Scpöner lann man bie p o e t i f cp e g b e e,
bie in Seetpobeng SSerfen gum Sugbtud
lommt, niept barftetten atg toie ißaitl Seilet
in feiner SeetpobemSiogtappie (Seite 91):

®ag Setoufftfein tätiger SflicptetfüUung
gebiert bie erpabene tpeiterleit, bie im SeBen

trop alter Sdfmetgen lein betäcptlicpeg, fonbetn
ein loftbareg ©ut fiept, inert eg gu Befipen, gu
betteibigen, git pödfftet ©ntfattung alter ge=

geBenen Cräfte gu Reigern, ©in gbealigntitg
bon granbiofer Scptoungltafi rupt in folepet
©tlenntnig. Seine Hoffnungen fpannen fiep in
toeite unfaffbate getneti, fie reiepen pinaitg übet
bie ©tengen unfeteg ©rlenntnigbermögeng. Sie
toeifen auf fene einig rätfetpafte iSadft, bie
Siebe unb Slajeftät bereiniat. Sie fept bag giet,
erteilt bie greife. ®ie ©efepe beg ipcutbelng
abet getoinnt bet DSenfd) aug eigener Craft,
aug beut Seinufftfein felbftgetootlter 5f3flic3)t=

etfiillung in felBftertoorBenet gteipeit. „®ag
moratifepe ©efep in ung — bet geftirnte Hirn»
met übet ung; Cant."

©ottfrieb StauB.

Sc QBetferprofei.

®s SIteisli päb 3um gtnfeli gfeib :

„®ib aepf, Je3 cpunb be hinter balb

©te fepötte Sage ftnb nerbt,

2lm ffltorge ifep uf eimat cpalt."

©e Sueipfintt maept ä böfes ©ft^p
©as fSteisIt päb em b'greub nerpeit!

Sr fetb, fo längs na Sluerne gab,

ßeb's anbert Sapr na näb grab gfepneit.

Unb 's Sammere nöpi ntene nül,
Sie freu ft palt, fo lang me cpönn,

Unb 's anber trag me, mill me mites

©ruf abe roerbts mieber fcpön 1

21m anbere ©ag päbs ricpttg gfepneif,

Unb b' Sögelt ftnb Irurig gft.

Slu's SItetsli lacpet unb päb gfeib:

Secpf pa, fet grab mte Sunnefcpi
Dîuboïf ^pagnt.

GUS5S

282 Gottfried Staub: La

den, üppig wuchernden Phantasie, schwer mit
der Farm gerungen hat, so war es Beethoven.
Hiezu bedürfte es einer weisen Einsicht und der
eisernen Energie, die ihm eigen war. Nur so

konnte er Kompositionen schaffen, die uns wie
aus einem Guß erscheinen, in denen Form und
Inhalt sich vollständig decken. Wir denken z. B.
an die 6. Symphonie, in welcher mit relativ
wenig Mitteln sehr viel gesagt ist. Zu Lebzeiten
vielfach unverstanden, fängt Beethoven heute an,
populär zu werden.

In der schwersten Zeit seines Lebens, der
beginnenden Taubheit, verherrlicht er in seiner
9. Symphonie Schillers Ode an die Freude,
„Freude schöner Götterfunken". Mit einfach-
sten thematischen Mitteln und trotzdem hin-
reißendem Schwung bis zum bacchantisch brau-
senden Hymnus steigert sich der Schluß. Da-
mit verbindet sich eine tiefe Religiosität, von
welcher sein Genius durchdrungen ist. Daher
bedeutet seine Musik nicht Kapitulation vor der
Misère des Lebens, sondern triumphierende
Überwindung. Es bedürfte hiezu nicht nur
eines Genius, sondern einer erstaunlichen mora-
lischen Kraft und Energie.

Beethoven war sich seines Wertes wohl be-

wußt. Nannte sich sein Bruder Johann in
dünkelhaftem Protzentum als Ergänzung zu
seiner Unterschrift „Gutsbesitzer", so antwortete
er als „Hirnbesitzer". Einst machte er Goethe
einen Vorwurf wegen seinem galanten sich Ver-
neigen vor fürstlichen Herrschaften, was ihm
von Seite dieses Dichterfürsten die Bezeichnung
„Ungebändigter Löwe" eintrug.

Über die Klavier-Kompositionen Beethovens
schreibt A. Rubinstein: Der einzige Mensch, der

vig van Beethoven.

die Musik mit Seele, mit Träumerei und dra-
matischem Leben erfüllte, war Beethoven.

Beherzigen nun alle ein Beethovenwort,
das uns Schindler nach einem Konversations-
heft (Nr. 112 vom Februar 1823) aufbewahrt.
Es steht auf Blatt 11a: „Das Neue und Origi-
nelle gebiert sich selbst" — sagten sie uns letzt-
hin — „ohne daß man daran denkt". Für die-
sen Schlüssel zur Erkenntnis des geistigen
Beethoven wollen wir Schindler beim
Lesen seines Buches stets dankbar bleiben. „Das
Neue und Originelle gebiert sich selbst, ohne
daß man daran denkt".

Schöner kann man die poetische Idee,
die in Beethovens Werken zum Ausdruck
kommt, nicht darstellen als wie Paul Bekker
in seiner Beethoven-Biographie (Seite 91):

Das Bewußtsein tätiger Pflichterfüllung
gebiert die erhabene Heiterkeit, die im Leben
trotz aller Schmerzen kein verächtliches, sondern
ein kostbares Gut sieht, wert es zu besitzen, zu
verteidigen, zu höchster Entfaltung aller ge-
gebenen Kräfte zu steigern. Ein Idealismus
von grandioser Schwungkraft ruht in solcher
Erkenntnis. Seine Hoffnungen spannen sich in
weite unfaßbare Fernen, sie reichen hinaus über
die Grenzen unseres Erkenntnisvermögens. Sie
weisen auf jene ewig rätselhafte Macht, die
Liebe und Majestät vereiniat. Sie setzt das Ziel,
erteilt die Preise. Die Gesetze des Handelns
aber gewinnt der Mensch aus eigener Kraft,
aus dem Bewußtsein selbstgewollter Pflicht-
erfüllung in selbsterworbener Freiheit. „Das
moralische Gesetz in uns der gestirnte Him-
mel über uns: Kant."

Gottfried Staub.

De Wetterprofet.

Es Meisli häd zum Finkli gseid:

«Gib acht, jez chund de Winter bald!
Die schöne Tage sind verbi,

Am Morge isch uf eimal chalt."

De Buechfink macht ä böses Gsicht,

Das Meisli Had em d'Freud verheit!

Er seid, so längs na Blueme gab,

Keb's anderi Jahr na nüd grad gschneik.

Und 's Jammere nützt niene nüt,

Me freu si halt, so lang me chönn,

Und 's ander trag me, will me mües!

Druf abe werdis wieder schönt

Am andere Tag häds richtig gschneit,

Und d' Vögeli sind trurig gsi.

Nu 's Meisli lachet und häd gseid:

Recht ha, sei grad wie Sunneschi!
Rudolf Hägni.
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